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BAUAUFGABE BUNKER
ZUR GESCHICHTE EINER BAUAUFGABE IN KRIEG UND FRIEDEN

Typus (Hoch-) Bunker
Die genaue Herkunft des Wortes  „Bunker“ ist nicht ein-
deutig nachweisbar, leitet sich aber mit hoher Wahrschein-
lichkeit aus dem Englischen von dem Wort „bunk“ ab,  
womit ursprünglich die Schlafkojen auf Schiffen bezeich-
net wurden und in der abgewandelten Form „bunker“ 
spätestens ab dem frühen 19. Jahrhunderts auch die 
speziellen Behälter für bestimmte Güter wie beispiels-
weise Kohle.  

Während des zweiten Weltkriegs wurde das Wort dann 
für die im deutschsprachigen Raum zu dieser Zeit auf-
kommenden Bauwerke, die in erster Linie zum Schutz 
vor Luftangriffen (Luftschutzbunker) der Aufnahme von 
Zivilbevölkerung dienten, adaptiert. Bunker konnten aber 
auch als Militärzentralen, der Verteidigung, oder Lagerung 
kriegswichtiger Güter dienen. 

Bei Hochbunkern handelt es sich, wie der Name bereits 
vermuten lässt, um ganz- oder zumindest mehrheitlich 
oberirdisch errichtete Bauwerke. Tiefbunker liegen hinge-
gen ganz- oder mehrheitlich unterirdisch. Von diesem 
Grundprinzip ausgehend haben sich verschiedene Son-
derformen von Bunkern herausgebildet, wie beispiels-
weise Einmannbunker, Flaktürme und noch einige andere 
mehr. Hochbunker wurden in der Regel dann erbaut, 
wenn auf Grund des Erdreichs ein unterirdisches Bauen 
nicht möglich war, sei es wegen der physikalischen Eigen-
schaften des Untergrunds oder auch wegen vorhandener 
unterirdischer Wasserreservoirs.

Konstruktiv orientiert sich die Bauweise an Prinzipien des 
historischen Festungsbaus, bedient sich hierbei aber für 
die Zeit innovativer Baustoffe. So handelt es sich bei klas-
sischen Hochbunkern meist um kubische, freistehende 
und massive Stahl-Betonbauten, die in ihrer Gestaltung 
schlicht sind und in der Regel nur über wenige, kleine  
Fassadenöffnungen wie Fenster, Versorgungs- oder Lüf-
tungsöffnungen verfügen. Die Außenwände und die 
oberste Geschossdecke wurden dabei funktionsbedingt 
meist in einer besonders hohen Stärke von bis zu 3 Metern 
hergestellt. 

Flakturm Berlin 
Bild:© Harry Croner/ Stadtmuseum Berlin  

Die innere Gliederung war meist der Zweckmäßig-
keit entsprechend einfach und funktional aber 
manchmal dennoch auch kleinteilig. So gab es in 
manchen Bunkern eine strenge Raumaufteilung für 
die verschiedenen Alters- und Bevölkerungsgrup-
pen sowie auch Funktionsbereiche. 

Bunker verbildlichen die ambivalente Täter-/
Opferrolle Deutschlands während des Zweiten 
Weltkriegs. Während die Zivilbevölkerung selbst 
Opfer der Luftangriffe wurde und Bunker als Orte 
des Leidens erinnert werden, wurden die Bauten 
meist von Zwangsarbeitern marginalisierter Be-
völkerungsgruppen erbaut, die dann wiederum 
vom Regime und auch durch das Fehlen von Soli-
darität in der Bevölkerung aus den Schutz spen-
denden Bauten ausgeschlossen wurden.

Auf der einen Seite machen es die Eigenschaften und Ge-
staltungsmerkmale des Bautypus Bunker heute schwier-
iger, die noch bestehenden Bauten, die ursprünglich auf 
nur eine Funktion ausgelegt waren, einer erneuten bzw. 
anderen Nutzung zuzuführen, die auch gefragt wird und 
sich wirtschaftlich rechnet, was für den Erhalt der Bauten 
essentiell ist. Auf der anderen Seite stellen Bunker grund-
sätzlich wichtige Zeitzeugen und Mahnmale der Mensch-
heits-, Bau- und Militärgeschichte dar und können daher 
oft auch als erhaltens- und schützenswert angesehen 
werden. 

So können sie auch ein Aufgabenfeld des staatlichen  
Denkmalschutzes werden, der sich dann zusammen mit 
den Eigentümern um eine denkmalgerechte Erhaltung 
und im Idealfall auch um die Findung einer geeigneten 
Nutzung bemüht.

Einmannbunker Bockum-Hövel 
Bild:© Lensing 

Hochbunker Neckarvorlandstraße, Mannheim Bildquelle: Das MARCHIVUM I www.marchivum.de 

Anderson-Bunker Großbritannien 
Bild: Keystone/ Getty Images 

Luftschutzbunker Köln 
Bild: Rheinisches Bildarchiv Köln - Foto: © Kreyenkamp, August 

Beispiel Schnitt Hoch-/Luftschutzbunker (Entwurf von Arch. H. Dickmann)
„Baulicher Luftschutz“, 6. Jahrgang, Heft 9, S. 188, September 1942
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(Hoch-) Bunker in Wiesbaden
In Wiesbaden waren während des Zweiten Weltkriegs 
hauptsächlich die Industriegebiete in den Vororten von 
Luftangriffen der Alliierten Streitkräfte betroffen. Zwis-
chen dem 12. und 22. Oktober 1944 fanden aber auch drei 
schwere Angriffe auf das innere Stadtgebiet statt. Gegen 
Ende des Krieges, in der Nacht vom 2. auf den 3. Februar 
1945, gab es einen erneuten Bombenangriff auf die Stadt, 
welcher zwischen 500 und 1000 Todesopfer forderte. 520 
Gebäude wurden vollständig zerstört, weitere 2.900 Bau-
werke schwer bis mittelschwer beschädigt. 

Für die Zivilbevölkerung, die nicht in die eigenen Kel-
ler fliehen konnte, standen nur wenige öffentliche Luft-
schutzbunker zur Verfügung: ein Großbunker in Form eines 
Stollensystems in der Coulinstraße und noch ein weiterer 
Tiefbunker “An den Quellen” (ungefähr unter dem heu-
tigen Kaiser-Friedrich-Platz).  Ein letzter Bunker, damals 
nur für Angehörige eines KZ-Außenkommandos, befindet 
sich außerhalb der Innenstadt „Unter den Eichen“. Er ist 
heute eine Gedenkstätte für die KZ-Lagerinsassen, die als 
Zwangsarbeiter beim Bau des Bunkers oder während der 
folgenden Luftangriffe ums Leben kamen. 

Der einzige heute noch erhaltene Hochbunker in Wies-
baden wurde in den Jahren 1939/1940 auf dem heutigen 
Grundstück des Finanzministeriums in unmittelbarer Nähe 
des Museums errichtet. Der kubische Betonbau mit etwa 
2 Meter starken Außenwänden steht zurückgesetzt auf 
dem Grundstück zwischen der Friedrich-Ebert-Allee und 
der Auguste-Viktoria-Straße, wo sich zur Erbauungszeit 
lediglich Sportplätze befunden hatten.  Die vier Etagen, 
auf denen sich rund 28 Räume verteilen, boten in Form 
von Stehplätzen Raum für insgesamt etwa 600 Schutz 
Suchende. Gegen Ende des Krieges diente der Hochbun-
ker als Befehlsstand der Wehrmacht, weshalb auf diesem 
dann auch am 28. März 1945 die weiße Kapitulationsflagge 
gehisst wurde. 

Der zur Erbauungszeit noch als einziges Gebäude auf dem 
Grundstück freistehende Bau wird heute südlich von dem 
zwischen 1958 und 1960 erbauten Finanzministerium 

Gesprengter Flakturm in Friedrichshain; Bundesarchiv Berlin. Berlin 1949

und nördlich vom ehemaligen Zollamt flanki-
ert, wodurch er etwas von seiner ursprünglichen 
monumentalen blockhaften Wirkung eingebüßt 
hat.  Zwischenzeitlich diente der Bunker als Lager 
für Möbel oder auch Museumsstücke und seit 
den 1980er Jahren auch wieder dem Zivilschutz. 
Zwischen Baufälligkeit und vereinzelten Teilsani-
erungen wurde und wird seit vielen Jahren immer 
wieder versucht, ein geeignetes Nutzungskonzept 
für das Gebäude zu finden.  Der Hochbunker ist 
Einzelkulturdenkmal gem. §2 Abs.1 HDSchG aus 
stadtgeschichtlichen Gründen. 

Derzeit wird der Eigentumsübergang an einen 
privaten Investor vorbereitet, der den Bunker für 
Ausstellungszwecke herrichten und zu einem 
Bestandteil eines sehr individuell gestalteten 

Themen-Hotels machen will. Das Projekt steht unter dem 
Motto „Fluxus“ – alles fließt. So sollen Werke der seit 1962 
eng mit der Wiesbadener Kulturgeschichte verknüpften 
Kunstströmung „Fluxus“ im denkmalgeschützten Bunker 
präsentiert werden, was sich in den kulturellen Kontext 
der Nachbarschaft (Hessisches Landesmuseum und das 
Neue Museum Stiftung Ernst) sehr passend einfügen wird. 

Das „Fluxus-Hotel“ kann in innenstadtnaher Lage und di-
rekt gegenüber dem RMCC (RheinMain CongressCenter) 
zu einem weiteren attraktiven Anziehungspunkt in der 
Landeshauptstadt Wiesbaden werden und die konstruk-
tiven Gespräche mit der Untere Denkmalschutzbehörde 
lassen erahnen, dass ein gelungener Umgang mit dem 
schwierigen Baudenkmal gefunden wird.

Luftschutzbunker Wiesbaden. 
Bild: © Lea Pflüger

Treppenhaus Luftschutzbunker Wiesbaden, Friedrich-Ebert-Allee. Bild: © Lea Pflüger

Luftschutzbunker  Wiesbaden. 
Bild: © Lea Pflüger

Luftschutzbunker  Wiesbaden. 
Bild: © Lea Pflüger

Der Großangriff im Februar 1945 auf Wiesbaden
Dr. Thomas Weichel, Wiesbaden im Bombenkrieg 1941-1945, S.68, Frankfurt 2016

KULTURDENKMAL BUNKER
ERINNERUNGSORT UND MAHNMAL
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DER BUNKER IN DER DISKUSSION
DAS POTENZIAL EINES UNBEQUEMEN BAUWERKS

Chancen für Bunker
Viele der heute erhaltenen Bunker blieben vorerst we-
gen der drohenden Gefahr während des Kalten Krieges 
bestehen. Später konnten sie oft aufgrund ihrer Lage in 
verdichteten Stadtgebieten und der massiven Ausführung 
nicht gesprengt werden. Heute sollen sie im Sinne der 
Nachhaltigkeit und des Denkmalschutzes erhalten werden. 
Die Möglichkeiten einer Umnutzung sind eng mit dem 
Typus des Bunkers verbunden. Tiefbunker bieten weniger 
Chancen für eine Umnutzung und werden deshalb auch 
heute noch für den Katastrophenfall als Schutzeinrichtung 
erhalten. Gegebenenfalls können sie auch als Lager für 
Materialien dienen.

Der klassische Hochbunker verfügt über wenige kleine 
Fensteröffnungen, wodurch eine Nachnutzung er- 
schwert wird. Oft befinden sich darin heute Museen oder 
Gedenkstätten, da hierbei nur wenig in die bauliche Sub-
stanz eingegriffen werden muss und die ursprüngliche 
Bedeutung des Bauwerks für die Öffentlichkeit erfahrbar 
gemacht werden kann.

Flakbunker waren in der Regel bereits mehr ausgestaltet 
als einfache Hochbunker und verfügen oft über eine 
Mehrzahl an Fensteröffnungen. Hier ist die Nutzungsviel-
falt etwas größer und auch Hybridlösungen mit Wohn- 
oder Hotelnutzung haben bereits Anwendung gefunden.
Sogenannte „Bunkermuseen“ setzten sich in erster Linie 
mit dem Zweiten Weltkrieg und dem Dritten Reich aus-
einander. Ausgestellt werden in der Regel kriegsbezogene 
Artefakte, Alltagsgegenstände, Dokumente und anderen 
Formen der Visualisierung. 

Ein Beispiel eines solchen Museums findet sich in Ober-
hausen. Hier wurde die Bausubstanz des Bunkers nicht an-
getastet, da der Bau selbst zum Teil der Ausstellung wurde. 
Es gibt auch Kunstmuseen in Bunkern. Ein Beispiel ist die 
„Sammlung Boros“ in Berlin. Diese Nachnutzung zeichnet 
sich durch ihren hybriden Charakter aus, da zusätzlich auf 
dem Bunker ein Penthouse zu Wohnzwecken errichtet 
wurde. Dies ging mit Eingriffen in die Substanz einher, da 
größere Ausstellungsflächen und ein Aufzug benötigt wur-

Ausschnitte aus der Regionalen Presse
Quelle: Wiesbadener Kurier, Sensor Wiesbaden, Frankfurter Rundschau

den. Trotzdem konnten Abschnitte des Bunkers in 
Teilen in ihrer Ursprünglichkeit erfahrbar gemacht 
werden und das charakteristische äußere Erschei-
nungsbild wurde vollständig erhalten.
In Hamburg findet sich der sogenannte „Medien-
bunker“, ein ehemaliger Flakbunker der mehrere 
verschiedene Nutzungen beherbergt. Hier wurden 
ein Club, Agenturen, ein Theater und Projekträume 
untergebracht. In einer später hinzugefügten Auf-
stockung befindet sich ein Hotel, das vollständig 
begrünt wurde. Eine Gedenkstätte soll ebenfalls 
eingerichtet werden. Die Nutzungen wurden an-
hand der verschiedenen Raumqualitäten des Bun-
kers gewählt, sollen flexibel sein und städtische 
und kulturelle Einrichtungen fördern. Die neu hin-
zugefügte Struktur des Hotels soll wirtschaftlich 
zum Erhalt des „Unterbaus“ beitragen.

Im Gegensatz zu den genannten Beispielen ist die Um-
nutzung zur reinen Wohnnutzung kritischer zu betrachten, 
da die bauliche Struktur eines Bunkers den Geboten ge-
sunder Wohnverhältnisse widerspricht. Das Einbringen 
großer Fensterflächen, das Dämmen und Verputzen der 
Außenfassaden und die Öffnung der Raumstruktur kann 
das Bauwerk bis zur Unkenntlichkeit verändern. 

Bunker sind „unbequeme“ Denkmäler und eine geeignete 
Umnutzung ist nicht immer leicht zu finden. Es muss die 
Balance zwischen dem Erhalt des architektonischen und 
geschichtlichen Wertes gefunden werden. Im Idealfall ent-
steht ein Konzept, dass an dunkle Zeiten der Menschheits-
geschichte erinnert, aber gleichzeitig einen Raum schafft, 
der heute das Interesse der Menschen weckt und zu einem 
Aufenthalt einlädt.

Wohnhaus auf Bunker Dortmund

Sammlung Boros Berlin, Bild: https://jenscasper.com/Boros-Collection-Residence

Bunker Wohnhaus München
Bild: © picture alliance/dpa | Angelika 

Bunkermuseum Oberhausen
Bild: https://bunkermuseum-oberhausen.de/ 

„Medienbunker“ Hamburg
Bild: © Planungsbüro Bunker

Wiesbaden: Fluxus-Projekt auf der Kippe
Erstellt: 19.12.2022, 17:15 Uhr

Kommentare

Startseite Rhein-Main Wiesbaden❯ ❯

Ein 120-Betten Hotel soll neben dem Landesmuseum entstehen, der alte Hochbunker zum Fluxus-Museum werden.
© Steinberg und Hinkel

Die Stadt Wiesbaden will das Grundstück an der Friedrich-Ebert-Allee
kaufen, auf dem der Frankfurter Projektentwickler Steinberg Hinkel ein
Fluxus-Hotel mit Museum plant. Man wolle bei der Gestaltung mitreden, heißt
es. Der Investor ist irritiert.

UKRAINE-KRIEG POLITIK PANORAMA EINTRACHT
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Wiesbaden will Gestaltung des Fluxus-
Projekts mitbestimmen
Erstellt: 16.12.2022, 16:50 Uhr
Von: Madeleine Reckmann

Kommentare

Auch wenn die Landeshauptstadt das Grundstück in der Friedrich-Ebert-Allee

Startseite Rhein-Main Wiesbaden❯ ❯

Im Hochbunker soll ein Musum entstehen. © Monika Müller

Hotel und Museum in der Friedrich-Ebert-Allee könnten auf Erbpachtbasis
realisiert werden. Die Stadt sichert sich ab, sollte aus dem Bau nichts werden.

UKRAINE-KRIEG POLITIK PANORAMA EINTRACHT
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Fluxus-Hotel erhält den Zuschlag
Der Designer Michael Müller und seine Idee für die Nutzung des Hochbunkers an den Reisinger Anlagen

WIESBADEN. Eigentlich ist er
wie geschaffen für eine kreati-
ve Nutzung. Schließlich liegt
der Hochbunker an den Reisin-
ger Anlagen ja auf der „Kultur-
meile“, die am Schlachthof be-
ginnt und am Staatstheater en-
det. Das und die Bedeutung
von Fluxus für Wiesbaden hat
auch den Wiesbadener Desig-
ner Michael Müller, Inhaber der
Agentur „Stilbruch“, bewogen,
eine besondere Idee zu entwi-
ckeln: die Einrichtung eines
Themenhotels mit Fluxus-Mu-
seum. Jetzt hat das ungewöhn-
liche Projekt offenbar den Zu-
schlag erhalten. Zuletzt hatte
sich auch die Stadt Wiesbaden
um einen Ankauf des Hoch-
bunkers bemüht.

„Identitätsstiftendes
Alleinstellungsmerkmal“

„Die ersten Gespräche mit
dem Hessischen Ministerium
für Finanzen als langfristigem
Mieter und dem Grundstücks-
eigentümer führte ich im Som-
mer 2017“, berichtet Michael
Müller auf Anfrage dieser Zei-
tung. Es gehe ihm um das Vor-
haben, den unter Denkmal-
schutz stehenden Hochbunker
„als Bestandteil des Hotels Flu-
xus als Ausstellungs- und Ver-
anstaltungsfläche dem Gemein-
wohl dienend der Öffentlichkeit
zugänglich zu machen“.
Schließlich ist die weltweite
Kunstrichtung Fluxus 1962 ja
wenige Hundert Meter weiter
entstanden: bei den „Fluxus-
Festspielen neuester Musik“ im
heutigen Landesmuseum. „In
Deutschland ist das ein identi-
tätsstiftendes Alleinstellungs-
merkmal für die hessische Lan-
deshauptstadt, ein Pfund, mit
dem sie wuchern kann.“ Und
dazu könnte aus seiner Sicht
ein Themenhotel beitragen.
„Darüber hinaus kann mit

diesem Projekt eine seit 70 Jah-
ren brachliegende Fläche in der
Innenstadt gestaltet werden.
Das Hotel wird – in unmittelba-
rer Nähe zum RMCC – als ein
besonderes, hoch kreatives
internationales Aushängeschild
geplant“, so der Designer wei-
ter. „Nach dem Kauf werden
unsere Partner Steinberg|Hin-
kel Projektentwicklung GmbH
(SHP), M&P Architekten, Hün-
stetten und wir (Stilbruch Uni-
ted Designers) in Zusammen-
arbeit mit dem Finanzministe-
rium und den städtischen Be-
hörden den Bauantrag erarbei-
ten“, erläutert Müller.
Schon im vergangenen Jahr

war der Ankauf durch die Ent-
wickler der Frankfurter GmbH
fast unterschriftsreif. Dann
warf plötzlich die Stadt selbst
ihren Hut in den Ring: Nach
einem Beschluss der Stadtver-
ordnetenversammlung wurde
ein Kaufangebot abgegeben.
„Es ist doch schön und für uns

ein Kompliment, dass die Stadt
unsere Planungen so reizvoll
findet, dass sie in Konkurrenz
zu Steinberg/Hinkel Projektent-
wicklung GmbH getreten ist“,
so Müller zu der kommunalen
Intervention. Nicht bewusst sei
den Stadtverordneten aber,
dass das beplante Grundstück
in dieser Form noch gar nicht
existiert, sondern erst beim
Kauf durch Teilungserklärun-
gen entsteht. Offenbar wurde
die Stadt nun von der Entschei-
dung für den Projektentwickler
überrascht. Noch in den ver-
gangenen Tagen hatte die Pres-
sestelle auf Anfrage dieser Zei-
tung mitgeteilt: „Die Landes-
hauptstadt Wiesbaden befindet
sich derzeit in Abstimmung mit
der Eigentümerin. Nach einem
abgestimmten Ergebnis mit der
jetzigen Eigentümerin können
wir weitere Aussagen zu dem
Projekt tätigen.“ Auf neuerli-
ches Nachfragen hieß es jetzt:
„Das Dezernat für Bauen und
Verkehr hat sich um den Kauf
der Liegenschaft bemüht. Aller-
dings haben wir den Zuschlag
für die Immobilie nicht erhal-
ten.“

„Es ging um
neue Lebensmodelle“

Schon früh begeisterte sich El-
ke Gruhn vom Nassauischen
Kunstverein (NKV) für das Pro-
jekt. Im NKV ist nicht nur das
Stipendium „Follow Fluxus“
angesiedelt, sondern auch eine
Dauerschau von Fluxus-Vete-
ran Benjamin Patterson. Mit
zahlreichen Ausstellungen –
auch aktuell – hat sich der
Kunstverein in der Innenstadt
für die Erinnerung an Fluxus
und die Präsentation von

Künstlerinnen und Künstlern
eingesetzt, die in dieser Tradi-
tion heute arbeiten. „In der kul-
turellen Wahrnehmung der
Landeshauptstadt wird Wies-
baden weltweit mit einem Er-
eignis assoziiert: der Geburts-
stunde von Fluxus 1962,“ so El-
ke Gruhn. Was also liege näher,
„als gegenüber des neuen inter-
nationalen Kongresszentrums,
in unmittelbarer Nähe des Mu-
seum Wiesbaden, in der Nähe
des neuen Museums Reinhard
Ernst mit der wohl bedeutends-
ten europäischen Gutai-Samm-
lung als japanischem Vorläufer
von Fluxus und dem Nassaui-
schen Kunstverein das Thema
der Verknüpfung von Kunst
und Leben, eine der Kernaussa-
gen von Fluxus, genau in der
Form eines Hotels und Museum
umzusetzen?“. Ein Hochbunker
aus dem Zweiten Weltkrieg sei
genau der richtige Ort, diese tief
in einer pazifistischen, demo-
kratischen und friedlichen Ein-
stellung zur Welt wurzelnde

Kunstform zu beherbergen. „Es
ging um neue Lebensmodelle,
um die Sensibilisierung auf das
Wesentliche, um ein kollektives
Miteinander.“

Wie soll der neue Standort
später bespielt werden?

Und das im damals städti-
schen und heutigen Landesmu-
seum. Wie sieht der heutige Di-
rektor des Museums die aktuel-
len Pläne in der Nachbarschaft?
„Das Museum Wiesbaden ist
wie die ganze Landeshaupt-
stadt eng mit Fluxus verbun-
den, was ja nicht zuletzt der ge-
rade gestartete Kunstsommer
anschaulich demonstriert. Wir
tun alle gut daran, uns immer
wieder auf diese Tradition zu
besinnen und sie in die Gegen-
wart zu führen“, so Andreas
Henning. „Ob es in dieser Stadt
genügend Akteurinnen und Ak-
teure gibt, die eine neue, zu-
sätzliche Fläche dauerhaft be-
spielen wollen und dies auch fi-

nanziell und personell stem-
men können, vermag ich nicht
einzuschätzen.“ Ein Blick in
andere Städte zeige aber, „dass
man aus einem Hochbunker
tatsächlich einen attraktiven
Ort schaffen kann“.
Könnte ein Teil der Sammlung

von Michael Berger eingebettet
werden? „Wir haben uns das
Gelände zusammen ange-
schaut“, so Berger auf Anfrage
dieser Zeitung: „Die Grundidee
ist gut, etwas Dauerhaftes für
Fluxus in Wiesbaden zu ma-
chen.“ Im Wiesbadener Mu-
seum fehle eine große Fluxus-
Abteilung. Er könne sich auch
vorstellen, einen Teil seiner
Sammlung in das neue Mu-
seums-Hotel zu geben, so Ber-
ger, der selbst aus dem Hotel-
fach kommt. Ein Teil seiner gro-
ßen Fluxus-Sammlung wandert
zurzeit durch China: „Dass eine
demokratische Sammlung mit
Beuys im diktatorischen China
zu sehen ist, das erfreut mein
Herz.“

Von Birgitta Lamparth

Auch die Stadt war in Verhandlung für den Erwerb des Hochbunkers. Aber gerade hat laut Designer und Ideengeber Michael Müller
die Steinberg/Hinkel Projektentwicklung GmbH den Zuschlag erhalten. Foto: Lukas Görlach

Sehr kühl und spartanisch ist der Hochbunker von innen. Archivfoto: René Vigneron

Hochbunker als Fluxus-Museum - oder auch nicht:
Torpediert die Stadt ausgereifte Investorenpläne? -
sensor Magazin - Wiesbaden - Fühle deine Stadt

Die angestrebte
Wiesbadener „Kulturmeile“ zwischen Schlachthof und Staatstheater könnte spannenden
Zuwachs bekommen – mit Betonung auf „könnte“. Vor über fünf Jahren wurde die Idee
geboren, den seit Jahrzehnten brachliegenden Hochbunker auf der Friedrich-Ebert-Allee in ein
Fluxus-Museum zu verwandeln und daneben ein Fluxus-Themenhotel zu errichten.  Es wurde
zwischen den Beteiligten intensiv verhandelt, immer wieder nachgebessert, nun schien die Sache
endlich in trockenen Tüchern. Bis plötzlich die Stadt Wiesbaden ins Spiel kam.

Es geht um das Grundstück Friedrich-Ebert-Allee 8, direkt gegenüber vom RMCC und in
unmittelbarer Nachbarschaft zum Museum Wiesbaden und dem entstehenden Museum
Reinhard Ernst. Neben dem denkmalgeschützten Hochbunker aus dem 2. Weltkrieg befindet
sich  ein Parkplatz, der vom direkt benachbarten Finanzministerium genutzt wird. Dieses soll
sich nach langen Verhandlungen bereit erklärt haben, das Grundstück herzugeben für die
Realisierung des Vorhabens des Frankfurter Projektentwicklers Steinberg & Hinkel, auf dem
Areal ein öffentlich zugängliches Designhotel nebst Fluxus-Museum zu errichten – und somit
den Weg freizumachen für den Verkauf an den Privatinvestor durch die Grundstückseigentümer,
die Patrizia AG.

Laut bis ins Jahr 2017 zurückreichender „Timeline“ des Projektes, die sensor ebenso wie das
Konzept für das Vorhaben inklusive architektonischer Entwürfe vorliegt, hat das Hessische
Finanzministerium nach einer Telefonkonferenz mit Finanzminister Michael Boddenberg
persönlich im April 2022 die Freigabe für den Verkauf erteilt. Nach Angaben Beteiligter bezieht
sich die Freigabe zur Entmietung ausschließlich auf den angepeilten Verkauf für die Fluxus-Idee,
ansonsten würde das Finanzministerium an der eigenen Nutzung bis mindestens zum aktuellen
Vertragsende 2035 festhalten.

Diese Information ist relevant mit Blick auf die nun bekannt gewordenen Aktivitäten der Stadt
Wiesbaden, das Grundstück zu erwerben, was die Vorhaben des Investors in Sachen Fluxus-
Museum und -Hotel quasi auf der Zielgeraden torpedieren würde. Dem Vernehmen nach hat die
Stadtentwicklungsgesellschaft SEG bei der Angelegenheit ihre Finger im Spiel. Bei der letzten
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Hochbunker: Stadt Wiesbaden macht offizielles
Kaufangebot

Die Stadtverordnetenversammlung bringt ein ganzes Paket an Maßnahmen für
Grundstücksgeschä�e auf den Weg. Darunter ist auch der umstrittene Deal an der
Friedrich-Ebert-Allee.

16. Dezember 2022 – 17:39 Uhr

4 min

Andre Domes

Wiesbaden. Der millionenschwere Fonds „Aktive Bodenpolitik” ist auf dem Weg. Ein
Kaufangebot für das Hochbunker-Grundstück an der Friedrich-Ebert-Allee 8 ebenfalls.
Allerdings beschloss die Stadtverordnetenversammlung am Donnerstag auch, den
umstrittenen Kauf der Liegenscha�, nicht über die kommunale
Stadtentwicklungsgesellscha� (SEG) abzuwickeln, sondern die Stadt Wiesbaden selbst
damit zu beau�ragen. Die SEG allerdings erhält für andere Ankaufsprojekte
Unterstützung aus der Stadtkasse: Mit Restmitteln aus dem Haushalt soll das
Eigenkapital der Gesellscha� aufgestockt werden. So soll die SEG die nötige Finanzkra�
bekommen, um „strategisch wichtige” Liegenscha�en rund um das Galeria-Kaufhof-
Areal, am Mauritiusplatz und in der Lessingstraße anzukaufen. Einblicke in eine
öffentliche Debatte über nicht-öffentliche Vorlagen.
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